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Einleitung:

Verschiedene soziale Brennpunkte (Kindergarten, Schule, Altenheim, Behinderteneinrichtung, Betrieb, Geschäft, Bank, …) bilden die Stationen dieser Sozialpredigthilfe zum Fest Fronleichnam entlang des Textes „Du bist Gerechtigkeit“ von Pierre Stutz.

Was bedeutet es, Jesus Christus in der Gestalt des Brotes in der Monstranz, durch die Straßen der Welt zu tragen? 

Eine Predigtvorlage, Texte und Gebete geben Impulse.

Du bist Gerechtigkeit

Du bist Gerechtigkeit-
lebst in all den Initiativen von Menschen
die sich nicht abfinden mit Ausgrenzung und Ausbeutung

Du bist beharrliche Geduld -
wirksam in all den Menschen
die den langen Atem der Hoffnung einüben

Du bist leidenschaftliche Kraft -
erfahrbar in einer Widerstandskultur
wo jeder Mensch seine Würde behält

Du bist wohlwollende Zuwendung –
sichtbar im unermüdlichen Glauben an das Gute im Menschen
das sich auch in der Parteinahme für die Kleinen zeigt

Du bist Gerechtigkeit und Barmherzigkeit -
geheimnisvoll nahe in unserem Hunger und Durst
nach deiner verwandelten Welt
wo alle gesättigt aufrecht gehen können

Pierre Stutz

Predigt 
Wir feiern Fronleichnam – das Wort kommt aus dem Mittelhochdeutsch: vron bedeutet Herr, und lichnam ist der lebendige Leib. Wir feiern also den lebendigen Leib des Herrn. Das tun wir, indem wir Eucharistie feiern und im Zeichen des Brotes in der Monstranz die lebendige Gegenwart Jesu Christi in unserer Mitte zeigen. 

Und indem wir Christinnen und Christen, miteinander am Weg, uns selbst als lebendigen Leib des Herrn zeigen – heute in der Prozession und auch in unserem Alltag, an den vielen Orten unseres Lebens.

Wir glauben, dass Gott lebendig gegenwärtig ist in unserer Welt, in der Schöpfung, in uns Menschen, in der Liebe, im geteilten Brot und Wein.

Ich lade Sie ein, sich (gedanklich) mit mir auf den Weg zu machen, zu den sozialen Brennpunkten unseres Lebens.

Gehen wir zu den Betrieben und Geschäften, in unsere Arbeitswelt. 

Wir leben in einer verrückten Welt: Während ein Teil der Menschen bis zur Erschöpfung arbeitet, stehen die anderen arbeitslos da. Während die einen Spitzenlöhne und enorme Einkommen kassieren, wissen die anderen nicht, wie sie sich – und vielleicht auch noch Angehörige - im Leben durchbringen sollen. Viele bemühen sich um gute Arbeitsbedingungen für alle Menschen, doch so vieles bleibt offen.

Der Druck in der Arbeitswelt wird immer größer, die Angst nimmt zu –damit wächst das Misstrauen unter den Kolleginnen und Kollegen und das Konkurrenzdenken verschärft sich. Auch wir sind davon nicht ausgenommen.

Was bedeutet es, Jesus Christus an diese Brennpunkte zu tragen? Diesen Jesus Christus, der sich besonders um arme und benachteiligte Menschen annimmt und sie in die Mitte stellt, der eine eindeutige Option getroffen hat?

Heute mit der Monstranz in der Hand zu den Betrieben und Geschäften zu gehen, möge uns helfen an all den anderen Tagen als Arbeitnehmer oder Unternehmerin, als Arbeitsloser oder Konsumentin auch als lebendiger Leib Christi hinzugehen im Vertrauen auf Jesus Christus, das sagt:

Du bist Gerechtigkeit - lebst in all den Initiativen von Menschen
die sich nicht abfinden mit Ausgrenzung und Ausbeutung.

Gehen wir zu den Banken und in unser Wirtschaftssystem


Das Evangelium für das heutige Fest spricht eine sehr kräftige Sprache. „Was er sagt, ist unerträglich (Joh 6,60).“, meinen manche Jüngerinnen und Jünger im Anschluss.

„Wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht esst und sein Blut nicht trinkt, habt ihr das Leben nicht in euch (Joh 6,53b).“ Diese Rede vom Fleisch Essen und Blut Trinken meint ein sehr sehr nahes Aufnehmen. Das, was ich esse und trinke, lasse ich Teil meines eigenen Fleisches und Blutes werden. Es geht darum, aus dem Nährstoff Jesus Christus zu leben, aus dieser Kraft zu leben, nach seinem Vorbild zu handeln, seine Wirklichkeit umzusetzen in meinem Leben - für das Leben der Welt.

Wir kennen die Bildworte: sich etwas in Fleisch und Blut übergehen lassen. Oder: etwas mit Fleisch und Blut tun.

Es geht nicht, nur ein wenig Christ oder Christin sein zu wollen – nur für mein Seelenheil, oder: nur beim Reden, oder: nur an Sonn- und Feiertagen. 

Auch wenn ich der Liebesfähigkeit und der Klarheit dieses Jesus Christus immer hinterher hinke.

Es geht nicht, doppelte Moralmaßstäbe anzulegen: generell bin ich natürlich für ethisch korrektes Wirtschaften – doch persönlich entscheide ich mich dafür, größeren Profit herauszuschlagen auf Kosten anderer. Oder: Generell bin ich natürlich für ein Schließen der Schere zwischen Arm und Reich – doch persönlich kann ich mir eine Vermögenssteuer oder eine Erbschaftssteuer (selbst mit hohen Freigrenzen) gar nicht vorstellen. Oder: Generell bin ich natürlich für gerechtere Wirtschaftsbeziehungen zwischen Nord und Süd – doch persönlich ist mir der Fairtrade-Kaffee zu teuer und was eine Finanztransaktionssteuer ist und wie mit Lebensmitteln spekuliert wird, weiß ich gar nicht so genau.

„Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, der bleibt in mir, und ich bleibe in ihm (Joh 6,56).“ Das ist eine Zusage und zugleich auch ein Anspruch. 

Und ich kann, mit diesem Christus in mir, mich mit anderen vernetzen und informieren, politischen Druck erzeugen, um ungerechte Strukturen zu verändern.

Ich kann Erspartes in ethisch fairen Projekten veranlagen. Ich kann mich für ein bedingungsloses Grundeinkommen einsetzen. Ich kann in dem Bewusstsein leben, wie Joseph Cardijn es ausgedrückt hat, dass jeder Mensch mehr wert ist als alles Gold der Erde. Wirtschaft muss dem Leben dienen, einem guten Leben für alle.

Heute mit der Monstranz in der Hand zu den Banken zu gehen, möge uns helfen an all den anderen Tagen als Bankerin und als Bausparer, als Aktieninvestorin und als aufs Existenzminimum Gepfändeter, als Käuferin und als Anbieter auch als lebendiger Leib Christi hinzugehen im Vertrauen auf Jesus Christus, das sagt:

Du bist beharrliche Geduld -
wirksam in all den Menschen
die den langen Atem der Hoffnung einüben.

Gehen wir zu den Altenheimen und zu den Einrichtungen für Menschen mit Behinderung
Wenn wir in einer Prozession gehen, die Monstranz mit Jesus Christus in der Gestalt des Brotes in unserer Mitte, dann sagen wir damit: Jesus Christus begleitet alle Menschen in ihren Lebenssituationen. Er geht mit uns durch die schweren Zeiten, dort wo wir beeinträchtigt sind, wo wir manches lassen müssen, wo uns das Leben Mühe macht. Und er geht mit uns bis hin zu den Stunden der Freude, des Glücks und eines neuen Aufbruchs.

Ziehen wir mit ihm auf dem Weg durch die Häuser, dorthin wo Menschen leben – auch zu jenen, die im öffentlichen Leben wenig Präsenz haben: zu den alten Menschen, zu den Pflegebedürftigen, den Menschen die mit großen Beeinträchtigungen leben. Tragen wir - so wie es uns möglich ist - dazu bei, den liebenden Christus zu zeigen.

Ich kann an Menschen denken, die hier wohnen, an Menschen mit denen ich verbunden bin – in Liebe oder auch in Auseinandersetzung. Ich kann für andere Menschen beten, für Jung und Alt, für das Pflegepersonal - in der Gewissheit, dass Christus mitgeht. Ich kann ältere Menschen zuhause besuchen. Ich kann auch nach dem Umzug der Nachbarin ins Altenheim den Kontakt halten. Ich kann Beziehungen pflegen zu Menschen, die oft allein sind. 

Und ich kann mich einsetzen für den Schutz des Lebens – von der Empfängnis bis zu einem Sterben in Würde. Ich kann mich politisch stark machen für Wertschätzung und Anerkennung für die Pflegearbeit, die vor allem von Frauen geleistet wird.

Und mit meinem Tun wird auch die Wirklichkeit dieses Jesus Christus spürbar, der jedem Menschen Aufmerksamkeit und Ansehen schenkt.

Heute mit der Monstranz in der Hand zu den Altenheimen und Behinderteneinrichtungen zu gehen, möge uns helfen an all den anderen Tagen als ältere Bewohnerin oder als Besucher, als Pflegende oder als Kind mit Down-Syndrom auch als lebendiger Leib Christi hinzugehen im Vertrauen auf Jesus Christus, das sagt:

Du bist leidenschaftliche Kraft -
erfahrbar in einer Widerstandskultur
wo jeder Mensch seine Würde behält.

Gehen wir zu den Krabbelstuben, Kindergärten und Schulen

Jesus Christus hat das Brot gewählt als Zeichen seiner bleibenden Gegenwart. Brot steht als Nahrung für das alltägliche Essen, das stärkt und nährt. Ich denke an das Frühstücksbrot vor der Schule, an das Jausenbrot für den Kindergarten, an das Semmelstück für das Baby. Und genau dieses Brot setzt Jesus Christus als Verbindung von Alltag und dem Heiligen. Es ist dieses Brot, das wir gemeinsam essen in Erinnerung an Jesus Christus, das mich und uns verwandelt in den Leib Christi, das uns dem Heiligen nahe bringt und uns selbst Brot werden lässt für andere: Brot für Kinder und Jugendliche - und für jene Menschen, die sie auf ihrem Lebensweg begleiten. 

Es ist das Brot, das den Alltag leben lässt als liebende und hoffnungsvolle Menschen.

Heute mit der Monstranz in der Hand zu den Krabbelstuben, Kindergärten und Schulen zu gehen, möge uns helfen an all den anderen Tagen als Kind, als Kindergartenpädagogin oder Lehrer, als Alleinerzieherin, als Pensionsbezieher, als Busmitfahrerin, als Eltern, die ein Kind empfangen, auch als lebendiger Leib Christi hinzugehen im Vertrauen auf Jesus Christus, das sagt:

Du bist wohlwollende Zuwendung –
sichtbar im unermüdlichen Glauben an das Gute im Menschen
das sich auch in der Parteinahme für die Kleinen zeigt.

Gehen wir zu all den Menschen dieser Einen Erde

Gott hat die Erde als große Wohnung für alle Menschen gedacht. 

Wir freuen uns über diese schöne Welt, und doch bleibt noch so viel offen bis für alle Menschen eine solide Lebensgrundlage geschaffen ist: Die Einen leben auf Kosten der Anderen. Die Angst vor dem Fremden fordert heraus. Die Vielfalt der Menschen löst Konflikte aus. Frauen und Männer sind – auch in unserem reichen Land - nicht gleichberechtigt.

Was bedeutet es, Jesus Christus im Zeichen des Brotes durch die Straßen dieser Welt zu tragen? 

Dieses Brot heißt Gerechtigkeit. Es will geteilt werden mit allen Menschen dieser Erde – in Nord und Süd. Es will Nahrung sein besonders für jene, die im Leben zu wenig haben, die an den ungerechten Strukturen in der Welt leiden und für jene, die sich für eine gerechte Welt einsetzen. 

Dieses Brot heißt Barmherzigkeit. Es will Stärkung sein besonders für jene, die im Leben tief verletzt worden sind und für jene, die schuldig geworden sind. 

Es ist ein Brot der Solidarität und der Menschlichkeit.

Heute mit der Monstranz in der Hand die Eine Welt in den Blick zu nehmen, möge uns helfen an all den anderen Tagen als Reiche und als Armer, als Afrikaner und als Europäerin, als Wiederverheiratet-Geschiedener, als Mann und als Frau, als Opfer und als Täter, als Eingewanderte und als Einheimischer auch als lebendiger Leib Christi unterwegs zu sein im Vertrauen auf Jesus Christus, das sagt:

Du bist Gerechtigkeit und Barmherzigkeit -
geheimnisvoll nahe in unserem Hunger und Durst
nach deiner verwandelten Welt
wo alle gesättigt aufrecht gehen können.

Fronleichnam - wir feiern den lebendigen Leib Jesu Christi. Ich wünsche uns allen, dass wir mehr und mehr aus Verbundenheit mit Jesus Christus im Alltag leben – und so ein Segen sein können, dort wo wir leben.

Gebete und Texte

Vergebungsbitte: 

Gott des Lebens, du erbarmst dich unserer Welt. 

Du erbarmst dich auch unseres Unvermögens und unserer Phantasielosigkeit. 

Du schenkst uns Kraft, damit wir uns den Herausforderungen unserer Zeit stellen. 

Du schenkst uns Einsicht und Mut, um an guten Veränderungen für alle zu arbeiten. Dafür loben wir dich heute und alle Tage und Nächte. Amen.

Gebet: 

Gott, allumfassende Liebe, deine Gegenwart ist oft nicht zu fassen. 

Und dennoch: Unsichtbar bist du da – in uns, in den anderen, in der ganzen Schöpfung. 

Du, große heilige Gottheit, unbegreifbar und doch spürbar.

Mensch bist du geworden in Jesus – für eine Zeit lang sichtbar und fassbar. 

In der Gestalt des Brotes hat er sich uns hinterlassen – zeichenhaft in unserer Mitte.

Lass uns mehr und mehr vom Geheimnis deiner Gegenwart erahnen.

In unserer Mitte wollen wir dich tragen und deiner Kraft und deiner Liebe Raum geben in unserem Alltag, heute und alle Tage. Amen.

Gebet:

Heiliger und heilender Gott, 

du bist uns nahe gekommen in unserem Feiern und im Teilen des Brotes. 

Durch uns kommst du den Menschen nahe in unserem Alltag. 

Durch dich können wir selber Brot werden für unsere Welt.

In unserer Mitte bist du lebendig, heilig und heilsam in uns und durch uns. 

Dafür danken wir dir und bitten dich: Bleib so bei uns in Zeit und Ewigkeit. Amen.

Eucharistischer Segen in 4 Himmelsrichtungen: 

Gott, segne den Norden. 

Segne, was kalt und hart ist im Leben 

und sei du bei uns in allem, was schwer zu tragen ist. 

Segne den Wind, der manches durcheinander wirbelt.

Segne die Wolken, die manches in Bewegung bringen.

Gott, segne den Osten.

Segne unsere Wurzeln und die Zeit der Anfänge. 

Lass die guten Kräfte der Vergangenheit wirken. 

Segne neue Ideen, alles was neu zur Welt kommt. 

Segne die Sonne, die Kraft des Lichtes die jeden Tag neu geboren wird.

Sei du bei uns auf all den Wegen, die neu beschritten werden. 

Gott, segne den Süden.

Segne alles Leben, das wächst. 

Schenke deiner Schöpfung Fruchtbarkeit und Reifung und schütze sie.

Segne die Wärme guter Freundschaften und hilf uns Feindschaft zu überwinden. 

Sei du bei uns in unseren Wohnungen und Häuser.

Gott, segne den Westen.

Segne das Untergehen der Sonne und mache uns offen für Veränderungen im Leben. 

Lass Frieden und Gerechtigkeit wachsen in unserer Welt. 

Sei du bei uns, auch in der unbekannten Zukunft.

Segne unsere Abschiede. 

Und wenn wir sterben, empfange uns in liebenden Armen.

Anfragen und Rückmeldungen richten Sie bitte an:

Sozialreferat der Diözese Linz, Kapuzinerstr. 84, 4020 Linz, Tel. 0732/7610-3251 

e-mail: sozialreferat@dioezese-linz.at
Weitere Sozialpredigten unter: www.dioezese-linz.at/sozialpredigten
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Du bist Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 































